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pobtifcbe Rimdlcbau.
Deutfcbeg Reich.

« ”* Drahtgruß ÖQt bcc  Kaiser an den
E « r f ba *k® ClÜ,d,rtum  gerichtet . Der Verein , der

™ 3en i fettIe  Hauptversammlung abhielt, hatte an den
Monarchen em Ergebenheitstelegramm gerichtet, worauf
K £ sQf° rfee: //Dem Verein für das Deutschtum

^fft .̂ rrnen herzlichsten Dank für seinen Huldigungs-
§/ «.̂ ^ rne treue Mitarbeit an den großen nationalen

Zeit . Mögen die glänzenden Beweise
Stete gur alien Heimat und unerschütterlichen

.Grauens zur Macht und Größe des deutschen Vater-
rn^ §fmte  im  Auslande während der

uns gegeben haben, auch
sur sie einst reiche Fruchte zeitigen."

frankretcb.

* ^ Beschliiffe der wirtschaftlichen Konferenz sind
vom Mimsterrat m allen Teilen genehmigt worden . Die

-Handelsausschüsse der Verbandsmächte
5 ?$ .?« -t(? tn  ^ te êr  Woche mit den Vorarbeiten für die

urterparlamentarische Konferenz beschäftigen. Die
über einheitliche Grundsätze gegen-

Er falscher Warenbezeichnung, über internationale Maß-
Mmfi™ ^ Überwachung deutscher Verficherungsgesell-
dm Ŵaffen^ ..n5b Durchsicht der Brüsseler Akte, betreffend
^̂ -waffen - und Alkoholhandel in den Kolonien des Vier-
Mnaen ?n"LsÄ '5  eine Vereinheitlichung von Zollbezeich-
K^ eroni . beschließen haben. Im Dezember wird eine
JHJS , Vierverbandes in Paris zusammentreten,
festzulegem̂ ^ Kartell ihrer Handelsmarinen

Grsllbrikannien.

^ einer Ministerkrise steht nach Lon-
doner Blattern unmittelbar bevor, nachdem sich gezeigt
hat, daß innerhalb des Kabinetts keine Einigung über die
wische Frage , zu erzielen ist. Man fürchtet, daß außer
dem Landwirtschaftsminister Lord Selborne auch Lord
Lansdowne , Sir Walter Long und Lord Robert Cecil
zurücktreten werden . , Am Mittwoch soll eine allgemeine
Zusammenkunft der unionistischen Mitglieder des Unter-
bffuses stattfinden, und davon werde sehr viel abhängen.
In Dublin ist es abermals zu Straßenunruhen gekommen,
die nur durch ein großes Polizeiaufgebot unterdrückt
werden konnten.

Bulgarien.
x Das Abendessen, an dem die deutschen Reichstaqs-

avgeordneten in der Sobranje teilnahmen , verlief über-
aus glanzend . Die ganze Stadt war vor dem festlich
erleuchteten Gebäude versammelt und brachte den deutschen
Gasten immer erneute Huldigungen dar. In seiner Be¬
grüßungsrede hob der Kammerpräsident Dr . Watschew
hervor, Bulgarien sei überzeugt, daß der Sieg den Mittel-
KlMten zufallen müsse, nach dessen Abschluß sich die wirt¬
schaftlichen und kulturellen Beziehungen zwischen Deutsch-
Ä »,»  Bulgarien noch mehr befestigen würden.
Aeichstagsabgeorüneter Bassermann dankte für den
glanzenden Empfang , wies auf die gemeinsam erfochtenen
«iege hm und erklärte, das Bündnis werde ewig dauern.
Deutschland und Bulgarien würden Zusammenarbeiten für
Freiheit , Gesittung und Fortschritt. In Sofia erhielt man
den tiefsten unauslöschlichsten Eindruck.

Griechenland.

sn^ .räNk̂ -»Eereffante Beleuchtung erfahren die griechisch-
durch eine Havasnote aus

der es .heißt: Man glaubt , daß der griechische
M,tt̂ b ) .n Paris demnächst Athen mit einend Sonder-
°^ U ? ei der ftanzonscyen und der englischen Regierung
hnffm pp'n , gutes Einverständnis auf ernst-

^sberzufuhren - In Frankreich wird
M ?stblicklich m unglaubücher Weise gegen - König
ArÄcw ?n,^ ^ ' . dem die Pariser Presse in gehässigen

" b, ° Schwester

Amerika.

. x  Der Streit zwischen Amerika und Mexiko ist noch
immer m kem entscheidendes Stadium getreten . Während
Carranza bereit ist, die Vermittlung der südamerikanischen
Staaten anzunehmen, will man in Washington nichts von

ranza ^nachgebe"^ ««^ verlangt energisch, daß Car-

Lhina.

X Aus Shanghai wird eine Meuterei der chinesischen
Der Oberkommandierende der Ma-

, ? Littlngshln telegraphierte im eigenen Namen und
^ bM des ganzen Stabes an den Präsidenten und ver-

MSte die Wiederherstellung der provisorischen Verfassung,
die Einberufung des Parlaments und die Bildung eines
Een Kabinetts , widrigenfalls die Marine sich unabhängig
erklären wurde. (Im Hafen von Shanghai liegen nie?
Freuzer und vier andere Schiffe unter dem Befehl

in anderen Hafen sind noch 18 andere Schiffe,deren Haltung ungewiß ist.) '" '
Hu9 In - und Hugland.

Jltr  f 28' Su,nL- Die Organisation einer Zentralstelle
des Wuchers bei Gegenständen des tag-

Minister de» Innern

- . ^ ien , 28. Juni Wie das . Fremdenblatt " vernimmt,
sind öte Verhandlungen  über den Petroleumliefe-
rungsvertrag  zum Abschluß gekommen. Es gelang die
letzten Schwierigkeiten zu beseitigen, so daß die in Aussicht
genommene Fahrt der österreichischen Unterhändler nach

«EAetbt und die Ratifizierung der Verträge auf
schriftlichem Wege erfolgen wird.
, , 28. Juni . Das „Haager Vaderland " erhält zur
Ansicht den Brief eines in England wohnenden Vlamen , der
die Lage der Belgier in England  schildert und mitteilt,
daß es sogar hier und da zu Aufruhrszenen gekommen sei.
weil ein außerordentlich starker Druck auf die belgischen
Gaste ausgeubt worden sei.
. . . Amsterdam , 28. Juni . Das Komitee der Fortschritt-
Ilchen Partei in Amerika hat auf den Rat Roosevelts be-
^losten , den republikanischen Präsidentschaftskandidaten
Hughes  bei der Wahl zu unterstützen.

Luxemburg , 28. Juni . Staatsminister Thorn wird sich
nach Paris begeben um Einspruch gegen die Flieger¬
angriffe  auf luxemburgisches Gebiet zu erheben.

2 I.

Durche«ge Gassen.
Original -Roman von Käte Lubowskl.

17. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Er blieb stumm und rauchte weiter . Da wurde ihre

Stimme Heller und schärfer. Die rechte Hand streckte sich
vor und hielt einen blanken Schlüssel hoch. Die Augen
glänzten wie die eines Siegers , der seinen Triumph voll
auszukosten gedenkt.

„Hier habe ich ihn. In mein Atelier kommst du so
bald nicht mehr hinein . Du hast ja die alten, unmodernen
Möbel aus der Junggesellenzeit behalten. Sei doch damit
zufrieden, wenn dir die anderen Räume zu elegant und zu
Modern erscheinen."

Er schob die Zigarre von einem Mundwinkel in den
anderen und ließ die Augen in der Stube umhergehen.

L Zu den hochroten Vorhängen an Tür und Fenster, auf
denen übergroße Sonnenblumen aus gelbseidenen Zigarren¬
bändern starrten — zu dem riesigen Bild , das unter glas¬
hellem, kaltem Himmel ein wogendes Kornfeld ohne Per¬
spektive zeigte . . . zu all den anderen kleinen, von seiner
Drau gemalten Sächelchen , die wie steife chinesische
Stickereien in massigen, vergoldeten Rahmen klebten. —
Das war seine stumme Antwort:

. . . „Du drängst dich doch überall hinein . . . und
verdrängst mich !"

Frau Ludwika verstand auch, was er meinte . Sie
spann darum diesen Faden nicht weiter . — Indem sie nun
vollends in sein Zimmer trat, vorwärts trippelte und sich
dicht vor dem breitschultrigen Hünen aufstellte, griff sie
einen anderen aus dem wirren Durcheinander der bereits
ß̂ ciltcncn*

„Und ' ich will hören, wo du gestern gewesen bist M
Gleich auf der Stelle sagst du es mir . Ich war nämlich
Sar nicht zum Kaffee bei der Rechnungsrätin . Ich tat
stur so — Ich wollte um jeden Preis wissen, ob deine
Kopfschmerzen wirklich so grob waren , daß du daheim
hocken mußtest . . . Und ich sah, daß du mich belogen
hattest. Sobald du mich aus dem Hause wahntest, gingst
du fort ! — Aber du bist weder in der Loge, noch im
Schwarzen Adler gewesen . Lüge also nicht länger ."

Seine breiten Daumen zuckten hm und her. Seine
Augen wirkten wie zwei schmale Ritzen in dem Gesicht.

das die graue Farbe des Stubenhockers und die reichliche
Rundung des starken Essers zeigte . Er wußte aus Er-
fahrung , daß er sie durch dies fortgesetzte Schweigen am
tiefsten krankte. — Und er schwieg . . .

keinen Rat mehr. Ihre Stimmung
schlug um . . . wurde weicher.

-Wilhelmchen . . . sei doch nkcht so! Sieh , kch mochte
dich so gern ein bißchen feiner machen. Tu mir den Ge-
taF,e« rtc% ö ĉh hier endlich ein. Mein Vater hat
sichs doch wahrhaftig schweres Geld kosten lassen und
getan , was m seinen Kräften stand, weil ich seine Einzige
war und nicht von dir lassen wollte . Wenn er noch
worden' 61  sagen , daß ich so unglücklich ge-

der kantigen, niederen Männerstirn fingen die
^bdanken langsam an zu arbeiten. Ein aufmerksamer
Beobachter hatte das wohl gemerkt. Frau Ludwika aber

*ie  ungeduldige Art der Frauen , die reden,
Verstand zu gebrauchen. Sie war immer noch

blonden Riesen verliebt und hatte die Hoffnung
«E aufgegeben, ^schließlich das aus ihm zu machen, was

3m «fingen war er ihr ganz fremd . Sie hatte
®aul ^ Eäne mit wachsendem Entsetzen

den Knechten arbeiten sehen — seine derben Späße
Ir «rrSaiten  ihr Schwindel verursacht — wenn

-"ktagessen kam, vermochte sie, der Gerüche halber,
■ 5 « soffen Kleidern und seinem dicken, blonden Haar,
Wnm sauL t 9er,n ihre , weichen Finger grub , hingen,
iS 1  henmterzuwurgen . . Ihr Vater kaufte ihn

bl«st. Mit all seinem schönen, schwer ver-
Iwltm js ^ rhu sich brennend wünschte . . .
fttzen müssen E l£)r endlich auch fügen und zur Ruhe

Was aber hatte sie jetzt davon?
als den Arger daß er sich so schlecht verzinste.

J ö^iD ein vornehmes Haus machen — mit den
angesehensten Besitzern der Umgegend Verkehr unterhalten
können, denn ihre Küche war in Neurenburg berühmt und
em paar hundert Flaschen edelsten Weines lagerten von
ihrem Vater her auch noch im Keller . '
Stein dê sicl/EnÄ ^ alles an ihm. Er war wie einWiem, oer sich nicht vom Fleck rührte . — Die weiche
rfÄn" 9' di- Frau Ludwika einen Augenblick veftöhm
. cher stimmen wollte , verflog, so schnell wie sie gekommen.

Oer prozeß Liebknecht.
Hauptverhandlung vor dem Kriegsgericht.

Berlin , 28. Juni.
Die kriegsgerichtliche Hauptverhandlung im Prozeß

gegen Karl Liebknecht hat heute 9 Uhr vormittags im
Militärgerichtsgebäude in der Lehrter Sttaße begonnen.
Das Gericht ist besetzt mit einem Major als Vorsitzendem,
zwei Kriegsgerichtsräten (im Zivilberuf Rechtsanwälten ),
von denen einer die Verhandlung führt, ferner einem
Hauptmann und einem Oberleutnant . Dem Angeklagten
steht Rechtsanwalt Bracke-Braunschweig als von ihm ge¬
wählter Berteidiger zur Seite.

Nach dem Aufruf der Zeugen und Dolmetscher , der
Vereidigung der Richter und Feststellung der Personalien
des Angeklagten wurde die Anklageverfügung verlesen, die
in der Hauptsache, wie bekannt, auf versuchten Landes¬
verrat, begangen im Felde (d. h. während des Kriegs¬
zustandes) und Widerstand gegen die Staatsgewalt lautet.
Hierauf beanttagte der Vertreter der Anklage, während der
gesamten Dauer der Sitzung und auch während der Ver¬
handlung über diesen Antrag die Öffentlichkeit auszu¬
schließen. Der Angeklagte protestierte gegen den letzten
Teil des Anttages . Nach 8 286 der Militärstrafgerichts¬
ordnung mußte jedoch die Verhandlung über die Aus¬
schließung der Öffentlichkeit in nicht öffentlicher Sitzung
stattfinden. Der Saal wurde dementsprechend von dm
Zuhörern geräumt.

Nach erfolgter Beratung wurde die Öffentlichkeit wieder
hergestellt, und der Beschluß des Gerichts dahin verkündet,
daß die Öffentlichkeit wegen Gefährdung der öffentlichm
Sicherheit , insbesondere der Staatssicherheit , von jeder
weiteren Verhandlung auszuschließen sei. Auch die Zu¬
lassung von Vertretern der Presse kam nicht in Frage , da
nach 8 18 des Einführungsgesetzes zur Militärstrafgerichts-
ordnung Berichte über die Verhandlung durch die Presse
nicht veröffentlicht werden dürfen , wenn die Öffentlichkett
der Verhandlung wegen Gefährdung der Staatssicherheit
ausgeschlossen war . Die Verkündung des Urteils hat nach
dem Gesetz in öffentliche: Sitzung stattzufinden.

Das Urteil
wurde nach Wiederherstellung der Öffentlichkeit Nachmittag
gegen 4 Uhr gesprochen. Es lautet auf

2 Jahre , b Monate , Tage Zuchthaus und Entfernung
ans dem Heere wegen versuchten Krtegsvcrrats . er¬
schwerten Ungehorsams und Widerstands gegen die Staats¬
gewalt.

or rf ?Lei öer  Strafzumessung war das Gericht von der
Ansicht ausgegangen , daß Liebknecht nicht aus ehrloser
Gesinnung gehandelt habe, sondern daß politischer Fanatis-
mus die Triebfeder bei seinen Verfehlungen gewesen sei.
Aus diesem Grunde hat es auf die mindestzuläsfige Sttafe
mannt und auch von der Aberkennung der bürgerlichm
Ehrenrechte abgesehen. Gegen dieses Urteil steht LiebkneiÄ
das Rechtsmittel der Berufung  zu.

Der Krieg*
An der englischen Front zeigte sich stärkere Tätigkett

des Gegners . Alle Vorstöße wurden glatt abgewiesen.
Die Franzosen erlitten in fruchtlosen Versuchen, das ver¬
lorene Terrain bei Fleury wiederzugewinnen , schwerste
Verluste. Der Vormarsch der Armee Linsingen brachte
uns weitere erhebliche Erfolge.

Ihre Hände ballten sich zur Faust . Ihre Augen sprühten
den hellen Arger, mit dem sie sich schon seit Tagen trug,hervor.

, „Ich mag aber nicht unglücklich sein . Ich bin noch
zu jung und . . . zu hübsch dazu . Ich will mein Leben
genießen. Und das sage ich dir , es hilft dir alles nichts.
Ich bekomme auch ohne dich heraus , wo du gestern ge¬
wesen bist."

Da stand Wilhelm Pirl langsam auf , tat einen tiefen
Zug aus der üblichen Zigarre und drängte sich an der
zreruchen Frau vorbei in ihr Staatszimmer . Ohne Zögern

er cv?«! „^en  pomphaften Sockel zu, der in denkbar
schlechter Nachbildung die Venus von Milo trug . Er hatte
sich schon lange über dies armlose Frauenzimmer , von dem
oie vielen Freundinnen seiner Frau Sachen redeten, von
denen er nichts verstand, geärgert . . . Er riß sie hemnter
und schwang sie so hoch, als wollte er mit ihr tanzen. —
Einen Augenblick später gab es einen donnernden Krach.
Er hatte sie zu Boden geschleudert. Die gewaltige Kraft,
««/ ° er  dies geschehen, hatte sie zerbrochen . Eine leise
Staubwolke weißlichen Gipses umhüllte Frau Ludwika. —
Als Staub und Entsetzen endlich gewichen und sie mit g »̂
spreizten Fingern auf ihn zu wollte , um den Untergang
ihres Lieblings zu rächen, war er nicht mehr da. Im
Men Hause suchte sie ihn vergeblich . Das hielt auch den
Wemkrampf,̂ der sonst bei ähnlichen Anlässen unfehlbar
emsetzte, zuruck. Ihr niedliches Gesicht wurde weiß und
starr. Eme Todesangst überkam sie, daß er sich ein Leid
angetan haben könnte . . .

Sie mochte ihn nicht missen. Die körperliche Kraft,
die sie emst zu ihm hingerissen und bet ihm festgehalten,
erschien ihr in diesen Augenblicken der Angst wiederum als
etwas Unentbehrliches.

Jetzt flössen echte Tränen . Mit rotgeweinten Augen
kauerte sie irgendwo weder , riß die einzige Photographie,
otethn,  wre er vom Felde heimkam — bestaubt, müde und
lässig gekleidet, wiedergab , aus einem Winkel hervor und
preßte ihre Lippen darauf . . . ) So  fand sie aiich Berta,
das Mädchen für alles , die kam, um sich nach den Be-
fehlen der Herrm für den gewohnten Einholegang zu er-
kundigen. Sie war von der Domäne mitgekommen und
patte .sich schneller und bereitwilliger als ihr Herr in die
städtischen Gehemiiiisse emführen lassen. Den vertraulichen
Ton aber, den Frauen kleinen Geistes , die sich dock ibren



Ruffifcbe Stellungen bei Llnlewka erstürmt . *
Großes Hauptquartier » 28. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Vom Kanal La Bassöe bis südlick» der Somme machte

der Gegner unter vielfach starkem Artillerieeinsatz sowie rat
Anschluß an Sprengungen und unter dem Schutze von
Rauch- und Gaswolken Erkundungsvorstöße, die muhelos
abgewiesen wurden . Auch in der Champagne scheuerten
Unternehmungen schwächerer feindlicher Abteilungen nord¬
östlich von Le Mesnil . — Links der Maas , wurdm am
„Toten Mann " nachts Handgranatenabteilungen des
Gegners abgewehrt. Rechts des Flusses haben die Franzosen
nach etwa zwölfWndiger heftiger Feuervorbereitung gestern
den ganzen Tag über mit starken, zum Teil neu heran-
geführten Kräften die von uns am 23. Juni eroberten
Stellungen auf dem Höhenrücken „Kalte Erde", das Dorf
Fleury und die östlich anschließenden Linien angegriffen.
Unter ganz außerordeiMchen Verlusten durch die Sperr¬
feuer unserer Artillerie und im Kampfe mst unserer tapferen
Infanterie sind alle Angriffe restlos zusammengebrochen.
Ein feindlicher Flieger wurde bei Douaumont «bgeschoffen.
Am 25. Juni hat Leutnant Höhndorf bei Raucourt (nörd¬
lich von Nomely) sein 7. feindliches Flugzeug, einen fran¬
zösischen Doppeldecker, außer Gefecht gesetzt. — Wie sich
bei weiterer Untersuchung herausgestellt hat, trifft die An¬
gabe im Tagesbericht vom 23. Juni , unter den gefangenen
Angreifern auf Karlsruhe hätten sich Engländer befunden
nicht zu. Die Gefangenen sind sämtlich Franzosen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linsingen
wurde das Dorf Liuiewka (westlich von Sokul) und
die südlich des Dorfes liegenden russischen Stellungen
mit stürmender Hand genommen.

Sonst keine wesentlichen Veränderungen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Außer Artilleriekämpfen zwischen dem Wardar und
dem Doiran -See ist nichts zu berichten.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

Alle russischen und italienischen Angriffe abgewiesen.
' _ 530 Italiener gefangen. _ . -
Wien, 28. Juni. (WTB.) Amtlich wird verlautbarr:

Russischer Kriegsschauplatz. _
Bet Kuty wiederholte der Fe>nd seine Angriffe mit dem

gleichen Mißerfolg wie an den Vortagen. Sonst in der
Bukowina und in Ostgalizien nichts Neues. vi )

Südwestlich von Nowo-Poczajew schlugen unsere Vor«"
Posten fünf Nachtangriffe der Russen ab.

Westlich von Torczyn brach ein starker russischer An¬
griff in unserem Artillerie- und Jnfanteriefeuer zusammen.

Westlich von Sokul erstürmten deutsche Truppen das
Gehöft Liniewka und mehrere andere Stellungen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern griffen die Italiener zwischen Etsch und Brenta

an mehreren Stellen an, so im Val det Foxi, am Pasubto;
gegen den Monte Rasta und im Vorterrain des Monte
Zebio; alle die Angriffe wurden blutig abgewteseu. Bet
den von stärkeren feindlichen Kräften geführten Vorstößen
gegen den Monte Rasta fielen 530 Gefangene, darunter
15 Offiziere in unsere Hände.

An der Kärntnecfront wiederholte der Feind seine
fruchtlosen Anstrengungen im Plöcken-Abschnitt. Seine An¬
griffe richteten sich hauptsächlich gegen den Freikofel und
den Gr. Pal. Stellenweise kam es bis zum Handgemenge.
Die braven Verteidiger blieben im festen Besitz aller ihrer
Stellungen.

An der kastenländischenFront war der Artillertekampf
zeitweise recht lebhaft.

Unsere Flieger belegten die Bahnhöfe und militärischen
Anlagen von Trevtso, Monte Bellnna, Vicenza und Padua
sowie die Adriawerke von Moufalcone mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stell Vertreter des Chefs des Generalstabes
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

*

6ngllfcbe Lügen über die Sbagerrakfcblacbt.
Amtlich . H'TB.  Berlin , 28. Juni.

Die immer wiederkehrende englische Behauptung auch
von offizieller Seite , daß eine größere Anzahl von deutschen
V-Booten während der Seeschlacht vor dem Skagerrak
vernichtet worden sei, ist völlig aus der Luft gegriffen.

Es hat kein einziges deutsches II-Boot an der See¬
schlacht teilgenommen und es konnte daher während der
Seeschlacht auch keines verlorengchcn.

Auch sind sämtliche zur Zeit der Seeschlacht in See
gewesenen 17-Boote wohlbehalten zurückgekehrt.

Männern weit überlegen dünken, so schlecht die rechte
Grenze zu stecken vermögen, hatte sie beibehalten. Mit dem
wisperte sie auch jetzt der leise Schluchzenden zu:

„Sie sollten sich nicht darüber ärgern , gnädige Frau . . .
die Männer sind nu mal soll Aber von der Marte , die
schon über die Vierzig is , hätt ' ich das Meindag ' nich
gedacht."

Im Augenblick waren die Tränen versiegt. Frau
Ludwikas immer bereite Eifersucht loderte in Hellen
Flammen auf.

„Wie kommst du darauf ? Weil meinst du überhaupt?
Welche Marte denn?"

„Gnäd 'je Frau kennen sie doch. Unsere alte Mamsell
in Kumzin, die schon beim Herrn wirtschaftete, als Sie
noch nich auf der Domäne waren — die nachher ja auch
fort mußte, weil Sie sie nich mehr leiden konnten."

Frau Ludwika begriff noch immer nicht alles.
Marte Wörmling . . . jawohl . . . die starke Person,

vor welcher sogar der gewaltige Gärtner Respekt hatte . . .
„Sie ist doch irgendwd seither wieder in Stellung,

nicht wahr ? — Schon wieder lange Jahre mtf derselben!"
Da sagte das Mädchen verbittert und neiderfüllt:
„Das hat sie nu nich mehr nötig ! Ihr letzter Herr

soll ihr seine ganze Einrichtung und einen ordentlichen
Posten Geld vermacht haben und nu wohnt sie iin kleinen
Fischerhäuschen am See , wo der Reumann mal vor drei
Jahren seine Frau totschlug."

(8ortfcgunfl folgt.)

Luftkämpfe am Rigaischen Meerbusen.
Am 26. Juni zwang eines unserer Marineflugzeuge

am westlichen Eingang zum Rigaischen Meerbusen im Kampf
mit fünf russischen Flugzeugen eines derselben zur Landung.
Im Verlaufe eines weiteren Luftkampfes, der sich zwischen
fünf deutschen und ebensovielen russischen Flugzeugen in
derselben Gegend abspielte, mußten zwei feindliche Flugzeuge
schwer beschädigt landen. Eines unserer Flugzeuge ging
infolge Treffers in den Propeller auf das Wasser nieder
und wurde versenkt, die Besatzung wurde von anderen
deutschen Flugzeugen ausgenommenund nach ihrem heimcck-
lichen Stützpunkt gebracht. Obwohl die Flugzeuge heftig
von Zerstörern beschossen wurden, sind sämtliche Flieger
und Beobachter unversehrt zurückgekehrt.

Vom II-Bootkrieg.
Aus Melilla wird gemeldet, daß der Dampfer

.„Emmanuel " dort mit 41 Mann von der Besatzung des
japanischen Dampfers „Daixetsu Maru " angekommen ist,
welcher auf der Höhe von Barcelona durch ein Untersee¬
boot versenkt worden ist. — Das österreichischev -Boot,
das den italienischen Dampfer „Sardinia " versenkte, war
nach Aussage Geretteter vom neuesten Typus , ohne
Periskop und führte je eine Kanone vorn und hinten.
Insgesamt sind nach Berichten aus Italien vom 15. Mai
bis 15. Juni 21 italienische Schiffe mit 46000 Tonnen
versenkt worden. — Der holländische Dampfer „Waalstroom"
(1441 Tonnen) lief auf dem Wege von Swansea nach
Amsterdam auf eine Mine und sank.

#

Sine franzöflfcb -engllfcbe Offen Irre?
Die Franzosen schwelgen wieder einmal im Vorgefühl

einer großen Offensive, die sie zusammen mit ihrem eng¬
lischen Verbündeten ins Werk setzen wollen, der „Temps"
schreibt:

Die Artillerietätigkeit an der englischen Front war
das Vorspiel. Jetzt sind die Deutschen an der Reihe.
Sie werden Ansehen müssen, daß sie heute Stunde
und Ort des Angriffes nicht mehr wählen können,
und daß die von unseren Alliierten begonnenen Kämpfe
auch andere Punkte der ftanzösischen Front ergreifen
werden. Nirgends werden wir die uns gegenüberstehenden
feindlichen Bataillone den im Artois hart mitgenommenen
zu Hilfe ziehen lassen, weder diejenigen bei Verdun unter
dem Befehl des Kronprinzen, noch die in den Argonnen
oder- in der Champagne. Der Feind mag forffahren, beide
Maas -Ufer zu beschießen: aber die deutsche Infanterie , die
uns dort angreifen wird, wird nicht im Artois sein, und
wenn sie keine Angriffe mehr auf unsere Gräben macht,
werden unsere Soldaten sie in den ihrigen aufsuchen.

Diese prahlerische Ankündigung deckt sich ganz mit
dem, was wir aus früheren Zeiten von einer mrgeblich
bevorstehendenOffensive in französischenBlättern zu lesen
gewohnt waren. Sie wird am besten beantwortet durch
das folgende Urteil des Schweizer Obersten Egli , der
erklärt, daß

ei» wirksamer Durchbruch ausgeschlossen
sei. Die Deutschen rechneten mit einer baldigen großen eng¬
lischen Kraftanstrengung und nach den Nachrichten von eng¬
lischer Seite ständen in Nordfrankreich und Flandern min¬
destens ebensoviel deutsche Truppen wie vor Verdun. Bestättgt
sich die Nachricht, daß die Franzosen südlich der Somme
alle Kräfte zusammenziehen, die nicht zur direkten Ver¬
teidigung von Verdun notwendig sind, so läßt sich mit
einiger Sicherheit voraussehen, daß der Hauptstoß
bei Arras und südlich dieser Stadt zu erwarten ist.
Die fortdauernde gewaltsame Aufklärung und das
dem eigentlichen Angriff vorausgehende Trommel¬
feuer lassen die Deutschen im kritischen Augenblick Zeit
genug gewinnen, um die notwendigen Kräfte zur Abwehr
und zum Gegenangriff in die bedrohten Abschnitte zu
werfen. Zwar sei ein englischer Durchbruch nicht völlig
unmöglich, aber ein Durchbruch großen Stils , der zur
Zertrümmerung des deutschen Heeres führen könnte, ist
ausgeschlossen, zumal nahe hinter der deutschen Front
Stützpunkte wie Lille und Miaubeuge liegen, die sicher
entsprechend den heutigen Anforderungen ausgebaut sind.

Die „Hölle von Verdun ".
Durch St . Ingbert in der Pfalz kam dieser Tage ein

Sonderzug mit etwa 450 Kriegsgefangenen aus dem
Kampf vor Verdun. Unter den Gefangenen befanden sich,
wie die „Straßburger Post " meldet, ganz junge, frische
Truppen im Alter von 16 Jahren . Nach Aussage eines
solchen jungen, gut deutsch sprechenden französischen Krie¬
gers war er vor 8 Tagen mit 800 Kameraden direkt von
Paris an die Kampffront vor Verdun gekommen. Von
den 800 Kameraden seien noch etwa 60 am Leben. Beim
Platzen der ersten Granaten in der Nähe dieser jungen
Leute hätten sie alle die Gewehre auf den Boden fallen
lassen. Es seien alle froh, der Hölle vor Verdun ent¬
ronnen zu sein. m

Deutscher Sieg ln Oftafrlha.
Die Kölnische Volkszeitung veröffentlicht Einzelheiten

über das siegreiche Gefecht unserer ostafrikanischen Schutz¬
truppen bei Condoa -Jrangi über die Burenbrigade des
Generals van Deventer am 9. bis 11. Mai , wonach die
äußerst erbitterten Kämpfe zur Eroberung der gesamten
englischen Stellungen führten.

Die Engländer zogen sich mit großer Schnelligkeit
etwa 10 Kilometer nordwestlich zurück, wo sie eiligst Ver¬
schanzungen anlegten. Unsere siegreichen Abteilungen konnten
die zurückgehenden Gegner nicht verfolgen, weil ihnen die
Pferde fehlten. Die Burenbrigade verlor in dreitägigen
heftigen Kämpfen 1200 Mann , von denen über die Hälfte
tot am Platze blieb. Mehrere leichte Geschütze und
Maschinengewehre wurden erobert. — Der prahlerische
General Smuts , der Oberkommandierende der brttischen
Streitkräfte in Ostafrika, hatte diese schwere Niederlage
gänzlich verschwiegen. Er meldet stets nur „siegreiche"
Gefechte, zumal er weiß, daß seine Meldungen von deutscher
Seite schwer nachzuprüfen sind, da jede Verbiiidung unserer
zäh verteidigten Kolonie mit der Heimat unterbunden ist.
Ab und zu dringt aber doch einiges von den vielen Miß¬
erfolgen seiner Buren durch.
kleine kriegspolt.

Berlin , 28. Juni . Wie nachträglich bekannt wird, sind
die russischen Mobilmachungsbefehle von den Gou-
vernementshauptstädten schon am 26. Juli 1914 ergangen,
der Abmarsch einzelner Regimenter aus ihren Garnisonen
erfolgte schon am 30. Juli.

Basel , 28. Juni . In der geheimen Sitzung der ftan¬
zösischen Kammer wurde bekanntgegeben, daß die Verluste
Frankreichs zwei Millionen Menschen erreichten, ein¬
schließlich der Gefangenen.

Genf , '28. Juni . Der französische Ministerpräsi¬
dent Briand,  der die englische Front besuchte, hat zwei

Tage im englischen Hauptquartier in Gesellschaft des Generals
Douglas Haigh verbracht.

Vlisfingen , 28. Juni . Ein hier eingelaufener Post.
Kämpfer beobachtete, wie ein deutsches Torpedoboot
einen Fischdampfer  aufbrachte , anscheinend belgischer Na¬
tionalität , der nach Breskens oder Zierikzee gehört.

London , 28. Juni . Tennant antwortete im Unterhause
auf eine Frage, daß 34 Soldaten,  die sich aus Gewissens,
bedenken weigerten, militärische Befehle auszuführen, vom
Kriegsgericht in Frankreich zum Tode verurteilt  worden
seien und daß die Todessttafe in Zuchthausstrafeumgewandelt
worden sei.

Ton freund und feind*
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunaen .)

Huch Rugbes ein DeutfcbenfrefTer?
Haag , 28. Juni.

Die „Times " meldet aus Newyork, daß das Komitee,
der Fortschrittspartei mit 32 gegen 15 Stimmen beschloß/
den Rat Roosevelts zu befolgen und Hughes seine Unter¬
setzung zu gewähren. Hughes dankte in einem Telegramm
in dem er sein politisches Programm andentet. Er wirst
darin Wilson schlappe Haltung gegenüber Deutschland vor!
und daß es ihm nicht geglückt sei, den Ränken von Aus¬
ländern, die sich die Vereinigten Staaten als Schauplatz
für ihr Treiben wählten , ein Ende zu machen, ferner daß
er nicht für eine entsprechende militärische Vorbereitung
Sorge trug . Hughes macht Wilson für die mexikanische
Tragödie verantwortlich . — Man hatte in Deutschland
Herrn Hughes vielfach ganz anders bewertet, als er sich
hier entpuppt. Allerdings , es ist die „Times ", die ihn als
Deutschenfresser schildert. Es braucht also noch lange nicht
wahr zu sein.

Ĵ ocb Immer der preußlfcbe Militarismus.
Amsterdam , 28. Juni.

Der „Temps " begrüßt eine Erklärung der französischen
Parteisozialisten, allen Opfem zuzustimmen, um die
Gebietsintegrität Frarrkreichs und die gerechte Wieder¬
herstellung des 1871 verletzten Rechtes für Elsaß-Lothringen
zu sichern, sowie die gänzliche politische und wirtschaftliche
Wiederherstellung Belgiens und Serbiens und schließlich
öft Sicherheit für einen dauerhaften Frieden zu gewinnen.
Dieser Friede ist nach dem „Temps " nur von mili¬
tärischen Anstrengungen zu erwarten , die es den Franzosen
gestatten müßten, ihn zu diktieren. Es habe keinen Nutzen,
indirekt von Tribüne zu Tribüne über den Frieden zu
sprechen. Erst nach völliger Räumung der besetzten Ge¬
biete durch die kaiserlichen Truppen werde man weiter
sehen. Man wolle nicht die Freiheit Deutschlands syste¬
matisch verfolgen oder sein wirtschaftliches Leben zer»̂
stören, es handele sich nur darum, den preußischen Mili¬
tarismus zu stürzen, der die politische Ordnung Europas
gefährde. — Man sieht, die Franzosen kommen nicht von
dem alten Ladenhüter des „preußischen Militarismus " los.

Das probate Clmverfalmlttelcben.
Basel , 28. Juni . ,,

Die maßlose Wut , mit der die französischen Zeitungs¬
schreiber den König Konstantin von Griechenland ver¬
folgen, erhellt am besten aus dem folgenden journalistischen
Rezept, das der „Matin " vom 24. Juni verrät:

„Ich habe mir einen Merkzettel für jedes kommende
Ereignis schon gemacht. Betrifft es z. B. Griechenland,
so stehen die Worte auf ihm: „Der König hat die Schwester
von Wilhelm geheiratet." — Sagt man mir also: „Griechen¬
land wird mst uns gehen," so ziehe ich einfach meinen
Merkzettel hervor und lese: „Der König hat die Schwester
von Wilhelm geheiratet." — Rust man mir zu: „Veni-
zelos und das Volk sind auf unserer Seite", antworte ich:
„Der König hat die Schwester von Wilhelm geheiratet."
— Heute erfahre ich: „Alles hat sich geändert, Griechen¬
land ist franzosenfreundlich." „Laßt mich aus ", erwidere
ich, „der König hat die Schwester von Wilhelm geheiratet!"
— „Ein neues Ministerium kommt in Athen an die Herr¬
schaft. es wird neue Wahlen geben, Venizelos kommt zu¬
rück." — „Lest doch meinen Zettel: „Der König hat die
Schwester von Wilhelm geheiratet."

Die Hohlheit der bis zum Überdruß breitgetretenen
Phrase vom „ritterlichen Frankreich" kann nicht schlagender
nachgewiesen werden als durch dies probate Universal«
nnttelchen aus dem Gistschrank eines großen Pariser
Blattes.

Die Wahlen in Griechenland.
Nach einer Meldung des „Temps" aus Athen  geben

die bisherigen griechischen Minister für den Wahlkamps
die Losung aus, daß ihre Parteirichtung für Aufrechter-
Haltung der Neutralität und des Frieden- sei, während ein
Steg Veniselos den Krieg bedeuten würde. Dem„Journal'
zufolge, gedenkt Skuludis als Führer der antiventselistischen
Gruppe in Attika und Böotien zu kandidieren. Der bis«
herige Justizminister und der Exkriegsmtnister wollen sich
ebenfalls als Kandidaten aufstellen lassen.

Graf Tisza über die Kriegslage.
Budapest.  28 . Juni. Der MinisterpräsidentGraf

Tisza erklärte heute im Abgeordnetenhause zur Kriegslage,
daß die österreichisch-ungarischen Truppen infolge der von
ihnen, besonders aber von den Deutschen in kürzester Zeit
gebrachten Verstärkungen in Wolhynien Schritt sük
Schritt vorwärts  kämen . In der Buskowin»
und im südöstlichen Galizien  sei das Vordringen
des Feindes zum Stehen  gebracht. Das Kräfte'
Verhältnis habe sich zu gunsten der Verbündeten verschoben,
und es liege kein Grund vor, weshalb man nicht au4
fernerhin dem Ende des Kampfes mir unerschütterter Hoffnung
enigegensehen sollte.

Volks - und Krlegawlrtrcbaft.
$ Küchenabfälle und Milcherzeugung . Eine neue

Dundesratsverordnung bestimmt, daß durch Anordnung der
Landeszenttalbehörden die Gemeinden von mehr als 40000
Einwohnern verpflichtet werden können, die Speisereste und
Küchenabfälle sämtlicher Haushaltungen getrennt vom Müll
zu sammeln. Diese Küchenabfälle sollen an die Reichsgesellschasi
für deutsches Milchkraftfutter in Berlin abgeliefert werden»
die verpflichtet ist, von dem hergestellten Milchkraftfutter eine

-bestimmte Menge an die Gemeinden zu einem Vorzugspreise
wieder abzuliefern. Was das bedeutet, beweist, daß mit dem
sozusagen aus dem Nichts erzeugten Kraftfutter ein bestächt"
sicher Teil des Milchbedarfs der Städte gedeckt werden kann.
Bei je 60 Gramm Abfallergcbnis liefern je 100 von den in
Betracht kommmden 17 Millionen Menschen der Wemeindea-
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Lber 40000 Anwohner täglich das Kraftfutter für 8 Mer
Milch. Die Rerchssammelstelle für Küchenabfälle ist somit
die beste Orgamsatron zum Zweck einer ausreichenden Milch-
oersorgung.

Huf franzöfifcbeti Uorpedojägcrn. |
.Von  dem Leben und Treiben «uf sran«

zofischen Torpedojägern entwirft ein Marseiller
Mitarbeiter der . Neuen Zürcher Zeitung " das
folgende feffelnde Bild.

Der Hafen von Marseille erhält durch die Torpedo --
jager . dre teils zur Begleitung der Transportschiffe , teils

i Zur Bewachung der Küste dienen , einen kriegsmäßigen
| Anstrich. Im Vieux Port und in der Joliette kann

man zu jeder Tages - und Nachtstunde mehrere
oteser grauen Fahrzeuge unter Dampf liegen
sehen. Dre Matrosen lehnen wartend an der Brücke und
rauchen ihre Pfeifen , die Ofstziere promenieren auf Deck»
em Klmonrer träumt auf seiner Lafette ins Weite —
memand von der Besatzung darf den Fuß ans Land setzen.
Abwechselnd sechs Stunden haben die Leute Dienst und
Ruhezeit , gleichviel ob sie draußen im Meere schwimmen
oder hier im Hafen liegen . Gegen Abend fährt das
Boot aus , kreuzt 24 Stunden lang auf hoher See , ruft
dre voruberfahrenden Schiffe an und kehrt , falls es keine
besondere Mission zu erfüllen hat , an seine Basis zurück.
Wird em feindliches Unterseeboot signalisiert , so beginnt
eme Hetzjagd , die gewöhnlich ergebnislos verläuft , aber

^cknffsrnarmschaft eine willkommene Betätigung im
tödlichen Einerlei des Wachtdienstes bietet.

Mit der Erlaubnis des Kommandanten besuchten wir
ven Torpedoiager „B . . ." (einen älteren Typus , wie er
^vorwiegend noch im Mittelmeer verwendet wird ), der eben
von Malta eingelaufen war . Der „Contretorpilleur " ist
um gut die Hälfte länger als ein „Torpilleur ", auch
operiert er selbständig als Einheit , während jener in Ge¬
schwadern die Küste verteidigt . Er übertrifft an Umfang kaum

des Zürichsees , doch verfügt er über
6000 Pferdestärken . Er fuhrt mehrere Schnellfeuergeschütze
und Abwehrkanonen gegen Flugzeuge mit sich, versendet
Torpedos , von denen er zwei im Rohre und zwei weitere
rn Reserve hat , und bedient sich für gewisse Zwecke auch
!der Minen . Der eiserne Schiffsrumpf ist nach außen aus»
geschweift und mrt hermetisch verschließbaren Luken ver¬
sehen; das Vorderteil des Schiffes , das zu einem Sporn
ausgezogen ist» zerfallt in mehrere wattierte Kammern , die
beim Zusammenprall mit einem feindlichen Schiff den Stoß
aufzuhalten haben.

Mein Führer , ein Mattose aus der Bretagne,
bm der aufreibende Dienst verbittert und Heimweh-
stank gemacht hat , erklärt mir , daß er und seine
Kameraden lieber rm Schützengraben stehen möchten als
rn dem dunklen Schiffsbauch zusammengepfercht jahraus,
a etrtem unfaßbaren Feinde nachjagen . Da man

nachts mit gelöschten Lichtern fährt und wegen
des hohen Seeganges die Fenster mit Bleiklötzen ver-
mauert werden , gleicht das Dasein auf dem Torpedojäger
dem rm Unterseeboot : siebzig Personen leben in einem
. aume , der nicht größer ist als eine Stube . Wie
tm Schlafwagen die Betten , so sind hier die Hänge-

aufeinander getürmt ; der einzelne Mann kann sich
si' cht rühren und muß warten , bis die Mlösung an ihm

Das Wasser rmnt ,von den Wänden , durchnäßt die
.Kletder der Schläfer , em Kranker stöhnt , auf . ohne daßffi?tlIIêbracht werden kann, die Wogen rollen über

Deck, wo sich dre diensttuende Mannschaft an den
Flandern festklammern muß . Und zu den Gefahren

das feindliche Unterseeboot , die
heimtückische Mme . Es gehören Nerven dazu , solchen
Dienst auszuhalten . . .
; Das Schußrohr , das das Geschoß lanzettförmig über¬
ragt . wird Mittels Drehscheibe über Bord gerichtet ; der
bedienende Matrose setzt sich rittlings darauf und visiert
durch ern mrt Gradeinteilung versehenes Hebelsystem
nach dem zu torpedierenden Objekt . Die Pulver-
ladung schleudert das Geschoß unter Wasser , wo
es sich mittels einer Schraube selbsttättg fort¬
bewegt . Stoßt das Torpedo auf eine Schiffswand , so
entflammt sich der Zunder und bringt die mit Schießbaum¬
wolle gefüllte Kammer im Vorderteil des Geschosses zur
flxplosion . Man steht nicht ohne Grauen vor der
Höllenmaschine , die an die Form des Schwertfisches er-
mnert . Wenn man daneben die stolzen Ozeandampfer
steht, halt man ein solches Mißverhältnis von Ursache
und Wirkung einfach nicht für möglich . Man empfindet
die ganze Wehrlosigkeit des Kolosses gegenüber dem Zwerg,
den Triumph des zerstörenden Elementes über die auf-
oauenden Kräfte der Menschenhände . Auch den Minen»
die hier die Form einer Ölkanne haben , wohnt diese blinde
Zerstörungsgewalt inne ; der Mann , der sie handhabt , erklärt
Mir, daß sie im Umkreise von 50 Meter alles zertrümmern

Wie viel loyaler nehmen sich dagegen die Schiffs¬
geschütze aus » die noch etwas von der Romantik der See¬
gefechte ttüherer Zeit bestehen lassen. Visier und Winkel-
stala der Geschütze sind mit elektrischer Beleuchtung aus¬
gestattet , da der Torpedojäger vor allem unsichtbar bleiben
muß . Nachts , wenn fremde Schiffe durch den Golf du
ätwn kommen , ruft er sie auf weite Entfernung mit
teurer Nummer an : rot , grün , blau ! . . . Solange , bis
das Schiff mit seiner eigenen Nummer antwortet . Der
Feuerwerker in seiner Kabine stellt den Hebel um und
«ragt durch eine andere Farbenkombination der Flaggen-
Mrache nach Bestimmungsort und Ladung . Stimmen die
Angaben nicht oder will der Passant nicht antworten , so
mhrt der Torpedojäger an Ort und Stelle , demaskiert seine
Geschütze und nimmt an Bord die Besichtigung vor . . . Auf
der Kommandobrücke sind Einrichtungen gettoffen , daß der
Offizier seine Dispositionen bei völliger Dunkelheit vor¬
nehmen kann ; die Kommandos an die Kanoniere werden
Mittels Zeichen oder Manometer übermittelt ; das Karten¬
gehäuse ist von innen heraus beleuchtet , ebenso der Kom-
kaß . . . An der Spitze der 72  Mann zählenden Be-
jatzung des Torpedojägers steht ein Lieutenant de vaisseau;
Hm rur Seite stehen je ein Fähnrich erster und zweiter
blasse . . . _

Aus Nah und Fern.
Herbor«, den 29. Juni 1916.

* Leutnant und Adjutant in einem Infanterie-Regiment
öilhel« Brück, (nicht Bcink, wie es in der Todesanzeige
sttümlich hieß. Schriftl.) ist am 15. Juni durch einen
Bauchschuß schwer verwundet worden und am 17. Juni der
Verletzung erlegen. Der erst Stebenundzwanzigjährige war
eit 1910 Lehrer an der Volksschule in Sch irrst ein»  wo
lc auch als Gewerbeschullehrer sich betätigte und als ein
«retchbegabter, rastlos vorwärtsstrebender, unermüdlich tätiger
^hrer" schmerzlich vermißt wird.

* Präparandenlehrer Schüler  ist vom 1. Oktober
d.Js ' an die Seminar-Präparandenschule nach Erfurt versetzt.

* Wie verschiedentlich gemeldet wird, sollen die
Schwalben  in größerer Anzahl sterben. Die anhaltende
kalte und regnerische Witterung im Mai und Juni» wo die
Schwalben keine ausreichende Nahrung an Insekten fanden,
soll Schuld daran sein.

k Breitscheid» 29. Juni. Von einem verherenden Feuer
wurde gestern abend das Fabriketabliffement der „Breit¬
scheider Tontndustrte"  heimgesucht. Das ganze Werk
bis auf das Direktorenhaus, einige Schuppen und das Kessel¬
haus ist den Flammen zum Opfer gefallen. Um 8l/a Uhr
explodierte aus unbekannter Ursache ein Brennofen für
Chamottesteine und bald darauf war das ganze Werk wie in
ein Flammenmeer getaucht. Das Telefon kündete den Nach¬
barorten das Unglück und bald darauf waren die Feuer¬
wehren der näheren und weiteren Umgegend auf de« Brand¬
platze versammelt und wetteiferten miteinander um des Feuers
Herr zu werden. Ihrer unermüdlichen Arbeit ist er auch
zu danken, daß unser Ort selbst» in den die Funken regneten,
vor Schaden bewahrt blieb. Unsere Einwohnerschaft» die
ein solches Feuer noch nicht gesehen haben dürfte, bewährte
sich vorzüglich. Die Großen und Kleinen, die Alten und
Jungen griffen tüchtig mit zu und waren bis in die frühen
Morgenstunden, in denen jede Gefahr als beseitigt gelten
durfte, tätig. Schwere Rauchwolken wälzten sich bei fast
völliger Windstille weithin über unsere Wälder. So ist nun
das schöne, der Neuzeit entsprechend eingeiichtete Werk durch
des Feuers Macht zum Stillstand gekommen und etwa 100
Arbeiter sind brotlos geworden. Hoffentlich lassen die Besitzer
das Werk recht bald wieder neu erstehen» damit die Wester-
wälder Tontndustrte  ihren guten Namen und Ruf
behält. Trotz Versicherung werden die Inhaber des Werkes
immerhin einen beträchtlichen Schaden zu beklagen haben. —
Interessant war eS, zu sehen, wie die verschiedenen Feuer¬
wehren in dankenswerter Weise von unserer Einwohnerschaft
bet ihrer schweren Arbeit gelabt wurden. Da war das liebe
Brot in Hülle und Fülle vorhanden und von „Hungern"
keine Rede aber auch — Butter konnte man sehen, daß
einem die Augen übergingen von dem ungewohnten Anblick
und — Eier waren auch da und das alles trotz der„Futter¬
knappheit".

Dillenburg. Der langjährige Kommandant der hiesigen
Freiwilligen Feuerwehr, Dachdeckermeister Heinr . Richter,
beging sein 50 -jähriges Jubiläum als Feuerwehr¬
mann.  De « um die Entwicklung und Ausgestaltungunseres
Feuerlöschwesens hochverdienten Jubilar, der auch im Gau¬
verband und Bezirksverband Wiesbaden eine geachtete
Stellung einnimmt, bereitete die Wehr im Thierschen Saal
eine würdige Feier.

— (Vor 50 Jahren .) Am 28. Juni 1866 wurden
den naffauischen Städten Dillenburg , Herborn,
Montabaur und Ems Besuche abgestattet durch preußische
Truppenabteilungen. Ein solche von 20—30 Mann, unter
welchen sich auch, wie die „Ztg. f. Dillt." mitzuteilen weiß,
der spätere Eisenbahndirektionspräsident Thomä von Frank¬
furt als junger Leutnant befand, traf an genanntem Tage
hier ein und beschlagnahmte die herzogliche
Rezepturkasse  in Verwaltung des Rentmeisters Finkler
in dem „Prtnzenhaus" (Wohnung des Landstallmeisters an
der Wilhemstraße) und die Kaffe der Unteretnnehmerstelle
der Rezeptur» verwaltet durch den Stadtrechner Schultheis,
neben dem Rathaus wohnend. Die Haltung der Abteilung
soll eine sehr bestimmte gewesen sein. Drohende Bürger
wurden durch das Kommando„Legt an!" über den Ernst
der Situtatton aufgeklärt. Auffallend ist es, daß das
Dillenhurger Wochenblatt über den Einfall der Preußen zu
Montabaur und Ems berichtet, aber kein Wort über die
„Revision" zu Dillenburg und Herborn bringt. Der hiesige
katholische Geistliche Reichwein wurde von preußischen
Truppen verhaftet und als Gefangener nach Köln gebracht,
da er im Religionsunterricht aufreizende Reden gegen Preußen
geführt habe.

Haiger. Am 25. Juni feierten die Hebammen Weh el
in Haiger und Ernst in Rodenbach  in voller Rüstig¬
keit ihr 40 -jährigeS Dienstjubtläum.

H- chst. Ein hiesiges Kaufhaus bezog von der Firma
„Specht. Anders u. Co. Hamburg", etwa 20 000 Pfund
Rindfleisch unter der Zusicherung, daß die Ware allerfeinster
Qualität sei. Das Fletsch war aber bet seiner Ankunft in
Höchst zum größten Teil verdorben. Selbstverständlich lehnte
der Empfänger eine derartige Ware ab und stellte sie den
Hamburgern zur Verfügung. Nunmehr bietet die Hamburger
Firma die 20000 Pfund als „zweite Qualität", den Zentner
für 300 Mark, in der „Frankfurter Zeitung" aus.

Frankfurt. Durch die am Montag erfolgte Herabsetzung
der Höchstpreise für Käse find— wie nicht anders zu er¬
warten war — mit Zauberschlag alle die gewaltigen Berge
von Käselaiben verschwunden, die bisher in den Schaufenstern
der Lebensmittelgeschäfte prangten. Nur die alten vertrockneten
„Geheimratskäse' , deren Preise keine Minderung erfuhren,
sind noch in Hülle und Fülle käuflich zu haben. Und fragte
man heute in den Handlungen nach Edamer oder Goudaer,
dann erhielt man die gleiche Antwort: „Es ist nichts mehrda!"

Wiesbaden, Die Felder der Umgebung haben schwer
unter der Plage der Hamster  zu leiden; so wurden in
Biebrich auf einem einzigen Kornfeld 57 dieser Tiere
gefangen.

Ems. Einen schweren Verlust hatte ein Händler aus
der Umgegend, der mit einer Ladung Schweine auf den
Nassauer Markt fuhr. Auf der Dausenauer Landstraße
lockerte sich am Wagen die Verschlußklappe, und die Tiere
suchten das Freie. Bei der Verfolgung gerieten sechs der
Borstentiere in die Lahn, wurden von der Strömung erfaßt,
abgetrieben und kamen um.

St . Goarshausen. Der Stand der Weinberge tm
hiesigen Kreise ist als sehr gut zu bezeichnen. Die Trauben¬
blüte hat bereits eingesetzt.

Bischofsheim(Rhön). Einige Jungen spielten mit einer
geladenen Pistole. Diese entlud sich plötzlich und die Kugel
traf den 23 jährigen Krtegstnvaliden Krustewitz derart in
die Brust, daß der Tod sofort etntrat.

o Kaiser Frredrrch -Gold . Ein Landwirt aus Unters
kedttbach i. T . überlieferte der Reichsbank in Wiesbaden
320 Mk. in Goldstücken mit dem Bilde Kaiser Friedrichs mj
die er viele Jahre hindurch als Seltenheit aufbewahrt
hatte . Die Reichsbank belohnte diese patriotische ®e*‘
sinnung , indem sie dem Uneigennützigen ein hübsch aus¬
gefertigtes Diplom überreichte . Sie wird außerdem die
Goldstücke nach Beendigung des Krieges wieder an den
Spender zurückzahlen.

o Ein jugendlicher Mörder . Der 16jährige Sohn
eines Gastwirtes in Rehwinkel in Niederbayern ermordete
die Dienstmagd Sterner , mit der er ein Liebesverhältnis
unterhalten hatte.

0 Schulbelehrung über die Schädlichkeit der ncnen
Damcnmode . Der preußische Unterrichtsminister empfahl
in einem Erlaß an die Mädchenschulen eindringliche Be¬
lehrungen der Schülerinnen über die schädlichen Wirkungen
der neuesten Mode in wirtschaftlicher und nationaler Be¬
ziehung.

° 180  Mark für einen Schinken . In einem Dorf
Rhemhestens bot ern Mainzer Bürger einem Bauer für
die Überlassung eines Schweine -Schinkens 180 Mark . Das

wollte zwar erst, der runden Summe halber.
200 Mark haben , ließ aber den Schinken schließlich doch
für 180! Käufer und Verkäufer . — die Namen beider ge¬
hörten an den Pranger.

0 Unterschlagungen eines städtischen Beamten . In
Jmchow bei Genthin wurden große Veruntreuungen des
Kämmerer - und Sparkassen -Rendanten Unglaub aufgedeckt.
^ Hohe der vernntteuten Summe steht noch nicht fest.
Unglaub wurde verhaftet.
- O Zur Einschränkung des Fleischverbrauchs . Um
1*9*^Jetfdjaeiwfs der besser bemittelten Bevölkerung ein-
mschranken, hat die Stadtverwaltung Essen (Ruhr ) die
sr/jr^ ^ wig,von frischem Fleisch , Fleischwaren und
Fleychspeisen rn Gast - und Speisewirtschaften sowie in
Bereins - und Erfrischungsräumen über 4 Uhr nachmittagshinaus verboten.

in England . Die „Times " be¬
lebtet , daß m England in dieser Woche für Kartoffeln
3 Pence (25 Pf .) für das englische Pfund , das um
50 Gramm kleiner ist als das deutsche Pfund , bezahtt
u'Erren muß . Die neuen Frühkartoffeln werden sogar
4 Pence (30  Pf .) kosten, also das Dreifache der früheren
Ivfr s deshalb Maßnahmen treffen , um den
Teil der holländischen Ernte , der ausgeführt werden darf,
für England anzukaufen.

© Arbeitcrunruhen in Rumänien . Nachdem eine Ver-
'Emlung der organisierten Arbeiter in Galatz von den

DÄ en orn,0tö in rvar , wurde der allgemeine
Aus stand erklärt . Am andern Tage zogen einige hundert
Arbeiter der Gasanstalt , der Straßenbahn und der Mühle
Oteau durch dre Sttaßen und griffen das Militär , das sie
an dem Umzuge hindern wollte , mit Steinen und Stöcken

Nach der amtlichen Darstellung gaben sie einige Re-
volverschusse aus die Soldaten ab , deren Führer sodann
das Signal Abzug blasen und , als die Menge nicht aus-
ernandergmg , erne Salve abgeben ließ . Neun Arbeiter
wurden getötet , 25 verwundet . Ein Soldat wurde durch
emen Revolverschuß schwer verwundet . Die Ursache zu

a? Lebensmitteln ^ Teuerung und in dem Mangel
© Der Hochverratsprozest gegen Casement . Im

Londoner Prozeß gegen den Jrenführer Casement wegen
Hochverrats wies nach Beendigung des Zeugenverhörs
der Verteidiger nach , daß die Beschuldigung wegen
Hochverrats außerhalb Englands nicht stichhaltig sei, denn
der Gesetzesparagraph , auf welchem die Anklage basiert sei,
gelte speziell für Verrat innerhalb Englands . Der Kron-
anwalt bezeichnet Casement als einen edlen und gebildeten,
im geschäftlichen und im politischen Leben wohl erfahrenen
Mann . Der Angeklagte habe eine nicht rühmlose Ver¬
gangenheit hinter sich, und die erste Periode seines
Lebens bezweckte nicht die Vernichtung der englischen Re¬
gierung , sondern deren Erhaltung und Entfaltung.
Was in den Jahren 1911 bis 1914 geschehen sei und den
Geist des Gefangenen in dem Maße verdorben hätte,
wüßte er nicht. Der Gefangene hätte eine Landung in
Irland versucht und verfügte auch über einen geheimen
Telegrammschlüssel , der es ihm ermöglichte , seine Freunde
um Gewehre , um Kanonen und Dtunition , Sprengstoffe
und ein Schiff zu bitten . Zum Schluß stellte der Kron-
anwalt Casement als einen Mann hin , den der Haß gegen
England verblendet , der ein verzweifeltes Lotteriespiel ge¬
spielt und verloren hätte.

© Amerikanisches Papier für französische Zeitungen.
Die französischen Zeitungsverleger haben Maßnahmen zur
regelmäßigen Einfuhr amerikanischen Papiers nach Frank¬
reich gettoffen , um der Papiernot ihrer Blätter zu steuern.
Sie haben zu diesem Zwecke zwei Schiffe angekauft, die
lediglich zum Transport von Druckpapier aus den Ver-
einiaten Staaten nach Frankreich dienen sollen.

© Verwertung des Ausfallkorns auf den Feldern!
Die bevorstehende Getreideernte bietet Gelegenheit auf eine
Einrichtung hinzuweisen, die es ermöglicht , das bei der
Ernte auf den Feldern ausfallende Korn , von dem sonst un¬
gezählte Zentner verlorengehen , noch der Produttion nutzbar
zu machen. Es handell sich darum , eine Möglichkeit zu
schaffen, das Geflügel auch auf in weiterer Enffernung
vom Hofe liegende Stoppelfelder zu schaffen, um ihm hier
Gelegenheit zu bieten, das meist sehr reichlich aus¬
gefallene Korn aufzupicken. Viele größere und mittlere
Güter haben sich zu diesem Zweck auf einem alten , nicht
mehr felddienstfähigen Wagen mit Hilfe alter Bretter und
des Stellmachers ein kleines Häuschen errichtet , dieses mit
Sitzstangen und Nestern versehen , an der Schmalseste die
berühmte Hühnerleiter , die zu einem kleinen durch Fall¬
tür verschließbaren Loch fühtt , angebracht , und fettig ist
eine Einrichlung , die gewiß wie kaum eine zweite in der
Landwirtschaft geeignet ist, das gettnge Anlagekapital auf
das beste zu verzinsen. Will man bei Benutzung dieses Ge¬
flügelwagens Unannehmlichkeiten vermeiden , so gewöhne
man das Geflügel schon auf dem Hofe einige Tage vor dem
ersten Felddienst an seine Benutzung und man wird
finden, daß sich das Geflügel , gedacht ist in der Hauptsache
an Enten und Hühner , so an sein Heim gewöhnt hat , daß
eine Beaufsichtigung gänzlich unnötig ist. Morgens wird der
Wagen von den in der Nähe arbeitenden Gespannen mit
hinaus genommen und abends mit heimgebracht . Man ver-
geffe nicht ausreichendes Trinkwasser mit zu Felde zu schicken,
man stellt es am besten unter den Wagen in den Schatten.
Wo die Dreschmaschine auf dem Felde gearbeitet hat , sind
die Verhältnisse natürlich besonders günstig . Man fahre den
Geflügelwagen auch ruhig oder erst recht noch auf den Schlag,
wenn der Schälpflug schon die Stoppel bricht , auch er bringt
noch manch einen wertvollen Futterhappen für das Geflügel
an die Oberfläche.



□ Ziegenmilch für den Winter . Die Bedeutung der
Erzeugnisse aus der Ziegenhaltung— Milch. Butter. Käse
und Fleisch— ist trotz des zunehmenden Umfanges der
Ziegenzucht noch nicht genügend erkannt. Gegenüber den
Erzeugnissen aller anderen Nutztiere sind sie nicht einmal
marktgängige Ware. Große Bedeutung hat die Ziegenzucht
dagegen flir den Selbstverbrauch. Diese Bedeutung ist da¬
durch beschränkt, daß die Ziegen durchgängig im Frühjahr
zum Ablammen gebracht werden und daß infolgedessen die
Ziegenhaltung wohl im Sommer über reichliche Milchliefe¬
rungen verfügt, im Winter aber Milchknappheit nicht behebt.
Um diesem Übelstande abzuhelfen, sind schon verschiedentlich
Versuche gemacht worden. Ziegen zur Ablammung im
Oktober oder November zu bringen. (Deckperiode Ende
Mai und Juni.) Diese Versuche waren besonders da von
Erfolg gekrönt, wo den Ziegen Weidegelegenheit in Gemein¬
schaft mit Böcken gewährt werden konnte. Aber auch bei
der Stallzucht mit entsprechender Fütterung der für die
Paarung ausgewählten Tiere ist es möglich gewesen, zum
Ziele zu kommen. Da für den Ziegenhaller im Winter mit
einem Mehrertrage von 100 Litern Milch zu rechnen ist, so
läßt der hauswirtschaftliche Vorteil den Versuch unbedingt
als lohnend erscheinen. Der Versuch ist am aussichtsvollsten
bei Ziegen, bei denen die Brunstperiode einmal überschlagen
ist. und bei Erstlingsziegen, die zurzeit brunftig sind. Jeden¬
falls empfiehlt es sich für den Ziegenhalter, das eine oder
andere Tier auszuwählen und den Versuch zu unternehmen.

Weltbürger Wrmrbientz.
Aussichten für Freitag: Veränderlich, doch immer noch

einzelne Regenschauer, wenig Wärmeänderung.

Letzte Nachrichten.
Verbot des „Berliner Tageblatt" mit Begründung.
Berlin,  29. Juni . (TU.) Das . Berliner Tageblatt"

veröffentlicht an der Spitze seines Blattes folgendes Schreiben
des Oberbefehlshabers in den Marken, Generaloberst
von Keffel:

.Das Verteilen des „Berliner Tageblattes" ist von mir
wegen des in Nr. 223 veröffentlichen Artikels . Die Kriegs«
ziele der 6 Verbände", verboten worden; dieser Arlikel stellte
insofern eine ungewöhnlich schwere Störung des Burgfriedens
dar, als darin großen wirtschaftlichen Organisationen der
schwere Vorwurf gemacht war, daß diese im Dienste „ganz
einfacher Brutelinrereffen der Kriegslieferanten den Krieg bis
ins Endlose fortgesetzt" sehen möchten. Nachdem die Chef-
redakrio« des „Berliner Tageblatts" mit Schreiben vom
28. Juni 1916 ihr Bedauern über diese Veröffentlichung
mit der Versicherung ausgesprcchen hat, in Zukunft den
bestehenden Zensurvorschristen hinsichtlich der Wahrung des
Burgfriedens nach bestem Ermeffen mehr als bisher nachzu¬
kommen, hebe ich das Verbot des „Berliner Tageblattes"
hiermit wieder auf. Ich erwarte, daß die Redaktion des
„Berliner Tageblattes" der gemachten Zusage in Zukunft
peinlichst entsprechen wird und mache auf die Folgen
etwaiger erneuter Zuwiderhandlung aufmerksam."

Zu den bevorstehenden griechischen Neuwahlen.
Wien.  29 . Juni . (TU.) Die „Wiener Allg. Zig."

drahtel aus Athen: König Konstantin hat beschlossen, sich
mit seinem Hofstaate in das Innere des Landes zurückzu-
ziehen. Der König will damit andeuten, daß er den Willen
des Volkes bet den Neuwahlen nicht im geringsten zu beetn-
fluffen wünsche.

Englische Hilfe — letzte Rettung.
Genf,  29. Juni . (TU.) Herde sagt in „La Victoire",

ganz Frankreich brenne vor Ungeduld auf die Bestätigung,
daß die englische Offensive wirklich begänne. Diesmal würde
das Volk eine abermalige Enttäuschung nicht vertragen,
erstlich sei Verdun in ernster Gefahr und zudem scheine den
Russen der Atem auszugehen. Deshalb müffen die Theore¬
tiker wie Humber, schweigen, welche die Offensive jetzt für
unmöglich erklären, weil es an genügend schweren Kanonen
fehle. Dafür könne aber die englische Infanterie beweisen,
daß sie der deutschen ebenbürtig sei.

Von der Westfront.
Basel,  29 . Juni . (TU.) Der „GauloiS" sagt: Tie

Deutschen beherrschen den Abschnitt bis Thtaumont-Fleury
durch ihre auf dem Plateau von Douaumont aufgestellten
Batterien. ES ist ihnen leicht, durch die Schlucht von Vaux,
die in ihrem Besitz ist, unaufhörlich neue Truppenmaffen
gegen unsere Truppen heranströwen zu lasten, ohne dem
Feuer unserer Batterien ausgesetzt zu sein. Seit wir das
Werk von Thiauwont geräumt haben, bemühen sich die
Sturmwellen des Gegners unter Benutzung dieser topo¬
graphischen Vrrhältntffe, über den Höhenrücken„Kalte Erde"
hinweg zu kommen, um die Ufer der Maas zu erreichen
und so an Verdun heranzukomwen, indem sie die zwischen
Bros (?) und „Kalte Erde" gelegenen Verteidigungsanlagen
umgehen.

Drohende Ernährmigsschwiekigkeitenin der Schweiz.
Zürich.  29 . Juni . (TU.) Das Teuerungsgespenst

schwebt in den letzten Tagen der gesamten Schweizer Presse
vor. Außerordentliche Maßnahmen werden angeraten, um
den drohenden Hunger zu verhüten. Die Furcht vor der
Aushungerung durch einen verschärften WirtschastSkrieg und
durch die Aussicht auf einen dritten Wintecfeldzug ist
allgemein. Maßnahmen, wie die in Deutschland getroffenen,
sogar eine NahrungSmittel-Dtkiatur werden vorgeschlagen.

Wie die Engländer dir Zustände in Deutschland sehen.
Von der holländischen Grenze.  29 . Juni . (TU.)

Der ungenannte Beobachter, der in der Times seine Wahr¬
nehmungen aus Deutschland seit Beginn deS Krieges nteder-
leg», beschäftigt sich in seinem dritten und Schlußäussatz mit
der wetteren Kriegsberetlschast, der Erwartung einer guten
Ernte und den Ausgaben, die angesichts der inneren Zustände
in Deutschland der Verbündeten harren. Er sagt: Ich habe
mich bemüht, auseinander zu setzen, daß eine schwere Nieder¬
lage im Felde und die Abschneidung der Verbindung Deutsch¬
lands mit dem Osten allein vermöchten, die Grundlagen des
Vertrauens in Deutschland zu vernichten. Ein wirtschaft¬
licher Druck allein ist nicht geeignet, Deutschland auf die
Knie zu zwingen, solange rS über feine gegenwärtigen Zufuhr¬
quellen versügt, eS wäre jedoch nicht angebracht, die Wichtig¬
keit deS wirtschaftlichen Drucke« zu unterschätzen. Kommt rS

, zu einer militärischen Niederlage, "oder zur Abschnürung der
Verbindung mit dem Osten oder zu beiden Ereigniffen, so
würden die von' dem deutschen Volke erduldeten Entbehrungen
jedenfalls das Ende de« Widerstandes beschleunigen. — Der
Schreiber warnt nochmals die Engländer vor einer Neigung
zur Ueberschätzungder Wirkung zunehmender Entbehrungen
auf die öffentliche Meinung. Das Volk sei auf die Möglich¬
keit eines weiteren Winterfeldzuges vorbereitet; die gegen¬
wärtigen Schwierigkeiten halte man für vorübergehend.
Man vertraue auf die wetteren Siege, die einen deutschen
Frieden und damit das Ende von allem Ungemach herbei¬
führen würden. FürS Erste wendet sich die Aufmersamkeit
der Ernte zu. Die amtlichen Angaben, daß sie günstig sei,
versprechen zuzutreffen. Der Saalenstand sei prächtig. (K. Z.)

Ernährungs- und Wirtschaftsfragen in Holland.
Amsterdam,  28 . Juni (TU.) Der LandwirlschaflS-

mtnister hat noch heute die Verfügung erlaffen, daß den
Exporteuren von Gemüse und Kartoffeln ab heute die Er¬
laubnis erteilt weiden solle, gewisse Sorten von Gemüse
ausführen zu dürfen. Auf diese Weile scheint im letzten
Augenblick der drohende Streik der bereits von den Gemüse-
Händlern in Holland geplant war. beigelegt zu werden.

Mir die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Unter dem Allerhöchsten Schutze Ihrer Majestät der Kaiserin
und Königin.

Bolksspende
für die deutschen Kriegs- «ud Zivttgefangeue«.

Unerschütterlich steht unsere Front in Feindesland, ein
eherner Wall und eine Bürgschaft des deutschen Sieges.

Unvergleichliche Lorbeeren haben sich unsere Marine und
fern der Heimat unsere Schutztruppen errungen.

Groß und stark muß der Wille der Daheimgebliebenen
sein, wenn es gilt, weitere Stege deutscher Opferfreudigkeit zu
erringen. Diese Opferfreudigkrit soll heute den gefanaenen
Deutschen in Feindesland zugute kommen. Ihre Not steigt
mit der Dauer des Krieges. Getrennt von Heimat und
Familie, in Unkenntnis über die wahre Kriegslage, schmachten
sie fern vom Vaterland in ungewohntem Klima, oft bei schwerer
Arbeit und unter harter Behandlung.

An uns Daheimgebliebenen ist es in erster Linie, hier
zu helfen, auch die vor dem Feinde Stehenden werden es sich
nicht nehmen lassen wollen, ihren Kameraden in der Gefangen¬
schaft betzustehen.

Eine deutsche Bolksspende
soll dazu beitragen, die Not der deutschen Gefangenen in
Feindesland zu lindern Sir soll mithelsen, daß unsere Brüder
gesund an Körper und Geist wieder in die Httwat zu den
Ihren zurückkehren können. Hier einen Sieg deutscher Opser-
freudigkeit zu erringen, ist unser aller Pflicht, damit unsere
Landsleute in ihrem deutschen Stolze, ihrem deutschen Wille»
und ihrer Zuversichr in den deutschen Sieg unerschüitert bleiben.

Wie diese Gefangenen in tiefster Seele der Heimat treu
sind, so wollen wir die Treue gegen sie bewahren!

Jeder Deutsche aus allen Gauen»
ob arm, ob reich, soll sich an dieser Spende deleiligeu, große (
Summen sind erforderlich

Unsere Brüder sollen in der Gefangenschaft oufgerichiet
werden und zurückgekehrt— freudig von der großen Hilfe¬
leistung erzählen. Jeder von uns soll dann sagen können:
„Meine Gabe war auch dabei!"

Der Ehrenausschutzr
von Bethmanu-Hollweg, Tr . Kaempf,

Reichskanzler, Präsident des Reichstages,
von Zagow, Staatssekretär des Auswärtigen Amtes,
Dr. Svlf, Staatssekretär des Reichs-Kolonialamts,

von Capelle, Admiral, Staatssekretär des Reichs-MartneamtS,
Wild v. Hohenborn, Gereralleutnant, Kgl. Preuß. Kriegsminister,
Freiherr Kreß von Kreffenstein, Generaloberst» Kgl. Bayrischer
Kriegsminister, von Wilsdorf, Generalleutnant, Kgl. Sächsischer
Kriegsminister, von Marchtaler, Generalleutnant, Kgl. Württem-
bergischer Kriegsminister, Fürst Hatzfeld, Herzog zu Trachrnberg,
A. m. W. b. als Kaiser!. Kommissär und Militäi-Jnspckteur der

Freiwilligen Krankenpflege.
Die Borstände

des „Zentralkomitees der deutscher Vereine vom Roten Kreuz",
des „Vaterländischen Frauenvereius" und der „Landes-
Frauenvereine vom Roten Kreuz", der „Evangelischen Fraur»-
hilfe", der „Ausschüffe für deutsche Kriegsgefangene", der
Vereine„Hilse für kriegsgefangene Deutsche", der „Ritter-
Orden", der „Kriegsgefangenenhilfe des Christlichen Vereins
Junger Männer", de» „Caritarverbandes für das katho¬
lische Deutschland", des „Deutschen israelitischen Gemetnde-
bundes", des „Ausschuß zur Versendung von Liebesgaben
an kriegsgefangene Akademiker", des „Kyffhäuser-Bundes
der deutschen Landes-Kriegerverbände".
Haupt-Arbeitsausschnh:Geschäftsstelle Berlin W .9

Budapesterstraße7.

Die obige Sammlung ist für die Zeit vom1. bis 7. Juli
d. Js . behördlich genehmigt. Tie Unterzeichneten Vorstände
stellen sich gerne in den Dienst dieser edlen Sache und bitten
alle Einwohner des Kreises, namentlich alle wohlhabenden, die
Sammlung nach Kräften zu uiNerstützen. Beiträge bitten wir
att die Kreiskommunalkasse in Dillenbnrg unter der Bezeichnung
„Volksspende" einzuzahlen oder bei Gelegenheit der in allen
Gemeinden stattfindenden Haussammlungen abzuführen.

Dillenburg, den 24. Juni 19l6.
Der Vorstand

des Zweigvereins vom Roten Kreuz: I . V. : Schilling.
Der Vorstand

des Vaterländischen Frauenvereins, Zweigvereiu für den
Dillkreis: Frau Landrat von Ziyewitz.

Der Borstand
der Krrisverbindung evang. Frauen- und Jungfrauenvereine

deS Dillkreises: I . A. : Pfarrer Brandenburger.
Der Borstandj

des Dill-Kriegerbund:s :J . A. : Wohlfarth.

Gemäß 8Z 55 und 77 des Kommunalabgabengesetz,z
vom 14. Jult 1893 (G.-S . S . 152) wird genehmigt, daß
in der Stadt Herborn  für das Etatsjahr 1916 an direkten
Gemeindesteuern erhoben werden:

200°/, Zuschläge zur SiaatSeinkommensteuer
200°/, der staatlich veranlagten Grundsteuer
200°/, der staatlich veranlagten Gebäudesteuer
200°/, der staatlich veranlagten Gewerbesteuer vom stehen.

den Gewerbe
100°/, der Betriebssteuer

unter Freilassung der Einkommen bis zum Betrage von
420 Mark einschließlich.

Wiesbaden,  den 13. Mat 1916.
Namens des Bezirksausschusses.

Der Uorsttzrnde: I . V. (Unterschrift.)

Vorstehendes wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis
gebracht.

Herborn,  den 29. Juni 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahk.

Rezrlllnz der FlchchmsliWiig.
Das für diese Woche zugewiesene Fleisch wird am

Samstag , den 1° Juli , nachmittags von t bis
5 Uhr durch die hiefigen Metzger verkauft. Für diese Woche
können für jede Person über 6 Jahren 250 Gramm unter8
Jahren 125 Gramm entnommen werden.

Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenen Zeit
ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorlage des Fleischbuches
statt, in welches die verabfolgte Menge von den Metzgern
einzutragen ist.

Nach Vereinbarung mit der Fleischerinnungß
Preise wie folgt festgesetzt:

Kalbfleisch das Pfund 1,90 Mk.
Rindfleisch das Pfund 2,40 Mk.

Für Schweinefleisch gellen die Höchstpreise.
Herborn,  den 29. Juni 1918.

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Sät
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im:
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lick
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die

Kei brr Ausgabe non Kuller
in dieser Woche können auch noch diejenigen berücksichtigt
werdenderen Brotbuchnummer 701—850 beträgt. Guischeine
werden bis einschließlich Freitag, den 30. ds. Mts ., mittags
12 Uhr in Zimmer 10 des Rathauses verabfolgt.

Herborn,  den 29. Juni 1916.
Drr Bürgermeister: Birkendahl.

Einmachzucker!
Für die Haushaltungen, welche einen Bedarf an Ein¬

machzucker angeweldet haben, kommen morgen, Freitag,
de» 30 . d«. Mt«, von morgens ^9 —13 Uhr in
drr neue« Kchnlr auf dem Kintrrsaud, je 1 Pfund
auf den Kopf der HauShallungSangchöctgen zur Ausgabe.

Später erhobene Ansprüche können nicht berücksichtigt
werden.

Herborn,  den 29. Juni 1916.
Der Mirtfchaftsansfchntz.

Freuubl. Jüoljminß,
2 Zimmer, Küche und Kammer
auf der Ziegelhülle zu vermieten.
A. Dorring . G. m. b.

Sinn.

Zum 15. Jult ob. 1. August
zuverlässiges

Mädchen,
das kochen kann und bereits
gedient hat, gesucht von
Frau Regierungs-Baumeister
Hammers, Dillenbnrg,

van BrandeSstr. 9.

IT» 11«« Mehl aus Getreide-
Xillllll 3 und Mühlabgang für
® Schweine, Geflügel
usw. Zlr . Mk. 22.— ; Fruchtspreu¬
mehl, kleieähnlich für Rindvieh,
Pferde Mk. 12.— Ztr . Liste frei.

Gras, Muhle AuerLach, Hessen.

Wehlar-Knuuselstr
Kousumem«.

Zigaretten-
Kteuer

die
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völk
grnr
stehe
drin
die,
durc
Deu
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doch
mars
des
man
seien
sei
ratic
Soll
dann
man
daß
gewc
Ruhl
aber

wird nächster Tage bedeutend
erhöht.

Wir empfehlen sofortige Ein«
deckung des Bedarfs.

Der Uorstand.

M0g!
notw
letzte:
Angs
der i
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Gesliigehucht-Verein
Herborn.

Freitag. 30. Juni . abds. 9 Mk
Versammlung im Hotel Magour

Tages -Ordnung:
Beschaffung von Hühner futtek.

Der Uorstand.

18. $

gehör
ich m
Ludm

<s

Allen Freunden und Bekannten die
schmerzliche Mitteilung, daß mein geliebter
Mann,

Leutnant der Reserve und Adjutant im
Res .-Inf -Reg . 224,

sind
fein I
Parke
Und
zu tu:
lesen.

I
Wirk!
von fii
schrill
ließ di
Unter
hinaus
vor sic
Wolkei

am 17. fluni infolge seiner schweren Ver¬
wundung den Heldentod fürs Vaterland
erlitten hat.

In tiefstem Schmerz:

Lina Brück , ged. Schäfer.
Frankfurt a. M.-West, Franklinstr. 32 1.
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